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Landtags⸗Verhanblungen. 
Abgeordnetenhaus. 
76. Sitzung vom 7. Juni. 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sipung um 
94, Uhr bei faſt völlig leeren Bänken. 

Am Miniſtertiſch: v. Puttkamer und mehrere 
Kommiſſarien. Später v. Scholz. 

Der Präſident theilt den Eingang der vom 
Herrenhauſe abgänderten Verwaltungs- Organiſations⸗ 
geſetze mit. 

Der Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Landesbank 
in Wiesbaden, wird ohne Diskuſſton mit einigen 
Amendiments des Abg. v. Rauchhaupt in dritter 
Leſung angenommen, ebenſo der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend das Staatsſchuldbuch und der Entwurf 
einer Landgüterordnung für die Provinz Bran⸗ 
denburg. 

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs betreffend die Kirchenverfaſſung der evan⸗ 
geliſch-reformirten Kirche der Provinz Hannover. 

Die Kommiſſion hat den Geſetzentwurf unver⸗ 
ändert angenommen und nur zu $ 21 einen Zu⸗ 
fap beſchloſſen, wonach Bewilligungen aus der 
Koirchenkaſſe an andere Gemeinden c., ſofern dieſel⸗ 
ben einzeln zwei Prozent und im Geſammtbetrage 

eines Etatsjahres fünf Prozent der Solleinnahme 
nicht überſteigen, der Genehmigung der Staatsbe⸗ 
horde nicht bedürfen. 

Nach kurzer Diskuſſton, in welcher Abg. von 
Schorlemer⸗Alſt die Erklärung abgiebt, daß 
der Standpunkt des Zentrums ſich gegen früher 
nicht geändert habe und daſſelbe deshalb gegen das 
Geſetz ſtimmen werde, werden die einzelnen Para⸗ 
graphen der Vorlage nach den Vorſchlägen der 
Kommiſſion angenommen. 

Den Rechnungen der Kaſſe der Oberrechnungs⸗ 
kammer pro 1881 —82 und dem 34. Berichte der 
Staateſchuldenkommiſſion wird die Decharge ertheilt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 9 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Petitionen und Anträge Zelle und Straß⸗ 
mann. 


Schluß 10%, ußr. 
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Dentſchland. 


Berlin, 7. Junl. Der Kaiſer begab ſich 
heute früh wie allfährlich am Sterbetage feines Va⸗ 
ters zu ſüller Gedächtnißfeirr nach dem Mauſoleum 
zu Charlottenburg, wo auch der Kronprinz, von 
Potsdam kommend, eingetroffen war. Vom Mau- 
ſoleum begaben ſich der Kaiſer und der Kronprinz 
durch den Thiergarten nach den Standbildern Fried⸗ 
rich Wilhelme des Dritten und der Königin Luiſe, 
die reich mit Blumen geſchmückt waren, verließe. 
dort den Wagen und beſuchten beide Standbilder. 
Nach der Rückkehr nahm der Kaiſer Vorträge ent- 
gegen. Er verbringt den Übrigen Theil des Tages 
zurückgezogen im Palais. 

— Die Berathung des Etats wurde von der 
Budgetkommiſſton heute btendigt. Die Matritular- 
beiträge wurden um 18 Milltonen ermäßigt, theils 
wegen Abſtrich von Ausgaben thells weil die Ueber⸗ 
ſchüſſe aus dem Jahrem 1882 — 83 ſich um neun 
Miutonen höher herausgeſtellt hatten, wie bereits 
früher mitgetheilt worden iſt. 

— Während der früheren großen Herbſtmanö⸗ 
ver blieb das kaiſerliche Hauptquartier dauernd an 
demſelben Orte; fo im vergangenen Jabre während 
der Mauöder in Schleſin und Sachſen — in 
Breslau reſp. Dresden. In dieſem Herbſte dage⸗ 
gen ſoll nach dem „Rh. C.“ ein häufigerer Wech⸗ 
ſel des Hauptquartiers ſtattfinden, und zwar ſoll 
daſſelbe, wie verlautet, in Merſeburg, Frankfurt 
a. M., Homburg und Wiesbaden genommen wer⸗ 
den. Während des Aufenthalts an letzterem Orte 
dürfte wohl auch die Enthüllung des National- 
denimals auf dem Niederwald durch den Kaiſer 
ſtatiſinden. 

— Fürſt Bismarck hat der „Elberf. Ztg.“ 
zufolge bezüglich ſeines Geſundh itszuſtandes den 
Dr. Schwenninger aus München konſultint, der mit 
ſeiner diätetiſchen Kur überraſchende Erfolge bei dem 
jüngeren Sohne des Fürſten, dem Grafen Wilhelm, 
erzielt hat, welcher letzttre an Umfang verloren, da- 
gegen an Wohlbefinden zugenommen hat; der Reichs- 
kanzler ſcheint geneigt, mit dieſir Kur eine Probe 
und von den Reſultaten derſelben die Badereiſe ab⸗ 
hängig machen zu wollen. 

— Der Papſt, deſſen Aufforderung an die 
ſriſche Geiſtlichkeit, ſich der Parteinahme gegen die 
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Regierung in dem politiſchen Kampfe Irlands und 
Englands zu enthalten, von Seiten der Parteihäup⸗ 
ter mit der Drohung ihn zu boykottiren, ihm den 
Peterspfennig vorzuenthalten, beantwortet wurde, 
hofft jetzt mit Hülfe der iriſch⸗amerikaniſchen Prä⸗ 
laten die unbotmäßigen Söhne Erin's zügeln zu 
können. Leo XIII. bat, jo meldet der „Standard“ 
in Anbetracht des Umſtandes, daß amerikaniſche 
Fonds zur Schürung der Unzufriedenheit in Irland 
verwendet werden, ſämmtliche amerikaniſche Erz- 
biſchöfe nach Rom berufen, um ihnen entſprechende 
Welfungen zu ertheilen. Der Erzbiſchof von New⸗ 
york, Kardinal Me. Closkey, hat dem Klerus ſeiner 
Diözeje bereits die Theilnahme an den Meetings 
der amerikaniſch⸗iriſchen Landliga unterſagt. Es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß die Iro Amerikaner ſich 
dem Gebote des Papſtes in Bezug auf die anti⸗ 
engliſche Agitation willfähriger erweiſen werden, als 
ihre Brüder und Verwandten in Irland. 


— Die Frage wegen Einführung der im 
Berliner Vertrag verheißenen Reformen für Arme 
nien beſchäftigt die europätſche Diplomatie im ho en 
Grade. Lord Dufferin, deſſen Miſſton in Egypten 
zum Abſchluß gelangt iſt, iſt von ſeiner Regierung 
dazu auserſehen, die Löſung der armeniſchen Frage 
in die Hand zu nehmen. Die Mächte haben ſich 
dem Vorgehen Englands angeſchloſſen, der Sultan 
verlangt jedoch abermals einen Aufſchub. Am 
Sonnabend hat unter dem Vorſitz Abdul Hamid'e 
ein Miniſterrath ſtattgefunden, in welchem dem 
„Standard“ zufolge eine Note beſchloſſen wurde, 
deren Zweck es ſei, den Mächten vorzuſtellen, daß 
die Reformen zu koſtſpielig ſeien und eine befriedi⸗ 
gende Ausführung derſelben angeſichts der gegen. 
wärtigen Finanzlage unmöglich erſcheine. Man 
ſolle der Türkei zuvörderſt Zeit laſſen, ihre Finan⸗ 
zen dem Berliner Vertrage entſprechend zu reorga⸗ 
niſtren. 


Ausland. 


Paris, 5. Juni. Seit einigen Tagen wer⸗ 
den ganz im Stillen Vorbereitungen getroffen, um 
bedeutende Truppenmaſſen nach Hinterafien ſenden 
zu können. Dies wird jetzt nur als einfache Vor⸗ 
ſichtsmaßregel bezeichnet, weil, wenn der Krieg 
zwiſchen Frankreich und dem himmliſchen Reiche 
wirklich ausbrechen ſollte, man ſofert zum wenigſten 
40,000 Mann nach Hinterindien ſchicken müſſe. 
Die „Agentur Havas“ bringt heute ſehr beſchwich⸗ 
tig ende Nachrichten aus Tongking. Indeſſen befin 
den die Franzoſen ſich dort in einer äußerſt gefähr⸗ 
lichen Lage, und in den offiziellen Kreiſen befürchtet 
man, daß es vor der Ankunft der aus Frankreich 
abgeſandten Verſtärkungen zu einer neuen Kata⸗ 
ſtrophe komme. Cypallemel-Lacour wird beſchuldigt 
Frankreich durch die barſche Verwerfung des Ver⸗ 
trags Bource gefliſſentlich in einen böchſt koſtſpieligen 
Krieg verwickelt zu haben. Er findet es nötgig, 
in der „Republique Francaiſe“ ſich vertheldigen zu 
laſſen, aber dieſe hat ſchwerlich Jemand überzeugt 
daß Challemel-Lacour von der auswärtigen, Politik, 
zumal der aſtatiſchen, etwas verſtehe. Stine Freunde 
entgegnen freilich: „das iſt auch nicht wohl mög⸗ 
lich, da er erſt ſeit drei Jahren dieſes Handwerk 
betreibt und alſo eigentlich noch Lehrling iſt. Aber 
er wird ſchon noch etwas lernen“. Wenn is dann 
nur nicht zu ſpät iſt! j 

Der General Wimpffen ſetzt im Evénement 
ſeine Enthüllungen über die deutſchen Kriege pläne 
fort. Er kennt den Feldmarſchall Moltte gut ge⸗ 
nug, um zu wiſſen, daß „derſelbe ein unverſöhn⸗ 
licher Feind Frankreichs iſt und, wie übrigens jerer 
echte Deulſche, dieſes Land noch für zu mächtig 
anſieht“. Daher Moltkes Herumkrauchen an allen 
Theilen der franzöſiſchen Grenze. Jetzt habt er 
ſich überzeugen wollen, ob ein Heer von wenigſtens 
300,000 Mann in Savoyen und überhaupt in 
das ſüdliche Frankreich eindringen könne, während 
zugleich ein Armeekorps, durch die Schweiz zlehend, 
das mittlere Frankreich angriffe und die vor Metz 
zuſammengezogenen Heeresmaſſen im Norden vor⸗ 
rückten. Der ſuperkluge General Wimpffen enthüllt 
„dieſen Angriffsplan“, weil er es für nöthig er- 
achtet, „die Lanbesvertretung darauf hinzuwelſen, 
daß wir uns mehr als je beeilen müſſen, für eine 
jolive Mil tärorganiſation zu ſorgen. Wenn wir 
verhindern wollen, daß verbündete Monarchen ſich 
getrauen, ihre Herre gegen Frankreich loszulaſſen, 
jo müſſen wir ihnen beweiſen, daß die ganze Na- 
sion bereit iſt, ihnen einen unüberwindlichen Wider- 
Rand zu leiſten“. Es iſt für uns Deutſche recht 
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bedauerlich, daß unſer großer Stratege leinen Feld⸗ 
zugeplan ausarbeiten kann, ohne daß General 
Wimpffen mit feinem Scharfblick ihn alſobald 
durchſchaut und durch eine Enthüllung im Eveéne⸗ 
ment durchkreuzt. 


Paris, 4. Juni. (Voſſ. Ztg.) Die Be⸗ 
ſorgniß vor böſen Verwickelungen wächſt. Das 
leichtblütige Vertrauen, womit man noch vor Kur- 
zem die Tonkin⸗Cxpedition betrachtete, iſt vollſtändig 
verſchwunden und alle Welt ahnt heute ſchon, daß 
Frankreich ſich in ein Abenteuer geſtürzt habe, wel 
ches viele Millonen Franken und vielt tauſend 
Menſchenleben loſten wird. Wie immer, jo oft hier 
ſelt 1870 die öffentliche Meinung be nruhigt war, 
wird auch diesmal ohne Nachdenken das Wort 
ausgeſprochen, welches alle unbekannten Gefahren 
der Lage zuſammenfaßt, das Wort: „Deutſchland“. 
Francis Magnler jagt heute im „Evénement“ ohne 
Umſchweif: „Deutſchland giebt China den Rath, 
uns den Krieg zu erklären“. Der „Voltaire“ weiß 
ebenfalls heute zu erzählen, Herr von Brandt, der 
deutſche Vertreter in Peding, ſei der Rathgeber des 
dortigen Zzung-li-YJamen oder auswärtigen Amts 
und dränge zu herausfordernden Handlungen gegen 
Frankreich. Dieſe Methode, die Verantwortlichkeit 
für die eigene Ungeſchicklichkeit und den eigenen 
Leichtſinn auf den böſen Pruſſien zu laden, iſt ſehr 
bequem und biezet mannigfache Vortheile. Läuft 
Alles glatt ab, ſo verſüßt man ſich die Freude des 
Triumphs, indem man dann behauptet, nicht Ton⸗ 
fin oder China, ſondern Bismarck ſelbſt am rothen 
Fuß beſiegt zu haben, wie man denn auch Tunis 
„trotz dem Neide und den Intriguen der Berliner 
Diplomatie“ annektirt hat. Holt man ſich aber im 
Gegentheil Schlappen, kommt es zu einem lang⸗ 
wierigen Kriege mit China und erleidet man große 
Verluſte an Geld und Menſchen, ſo iſt man ein 
unſchuldiges Opferlamm der Pruſſtens, deren ver⸗ 
ſteckte Intervention in Oſtaſten das Pariſer auswär⸗ 
tige Amt doch nicht vorherſehen kounte! Es heißt 
dann: „Wir haben eine Expediton gegen Annami- 
ten und allenfalls Chineſen veranſtaltet; daß wir 
deutſchen Einfluß, deutſchen Rath, deutſches Geld 
und deutſche Waffen vor uns finden würden, konn⸗ 
ten wir nicht voraus berechnen“. Das Publikum 
glaubt die Ausrede ohne Schwierigkeit und ſteht 
einen Mißerfolg, den der ſchreckliche Bismarck ſelbſt 
veranlaßt hat, milder an, etwa in der Weiſe, wie 
Philipp II. die Niederlage der Armada feinen Ad⸗ 
miral Medina Sidonia nicht entgelten ließ, well ſte 
hauptſächlich von ken Elementen veranlaßt war. 
Neben dem Reichskanzler iſt es ſeltſame Zu⸗ 
ſamwenſlellung! — Herr v. Friyelnct, der ſchon 
von vornherein, auf die bloße Möglichkeit einer 
übeln Wendung der Dinge hin, zum Sündenbock 
auserſehen worden iſt. Die gambetilſtiſchen Blätter 
beſchuldigen ihn Tag für Tag, durch ſeine „Polttik 
des Sichkleinmachens“ alle Schwierigkeiten in Dft- 
aſten veranlaßt zu haben. Weil er es nicht gewagt 
habe, in Egypten einzumarſchiren, jei den Anna⸗ 
miten der Kamm geſchwollen und China übermüthig 
geworden! So ſteht es ſeit einer Woche früh und 
Abend in der „Republique francaiſe“, dem „Vol⸗ 
taire“, „Paris“ und der „Reforme“ zu leſen. Man 
ſucht damit auch zu erklären, weshalb man Hen. 
Bouree geopfert hat. Was mit dieſem virdienſt⸗ 
vollen Diplomaten geſchiebt, iſt auch etwas recht 
Merkwürdiges. Hr. Bouree, der in Pecking lebte 
und die Anſichten und Plane der regierenden Kreiſe 
Chinas wohl etwas beſſer zu kennen und zu beur⸗ 
theilen in der Lage war als die Politiker der Pa- 
riſer Kammer- und Zeitungsbüreaus, kam zur Ueber⸗ 
zeugung, daß China eniſchloſſen ſei, ſich der Er⸗ 
oberung Tonkins durch Frankreich mit Gewalt zu 
wiperſetzen; er hatte von der Macht Chinas offen⸗ 
bar gleichfalls andere Anſchauungen als ſie Hr. 
Challemel-Lacour noch vor wenigen Tagen in ſeiner 
Kammerrede ausſprach, und dachte, daß ein Krieg 
zwiſchen jenem Staate und Frankreich für dieſes 
nicht ohne Gefahren ſei; er hielt es alſo für ſeine 
Pflicht, den drohenden Konflikt zu verhüten. So 
entwarf er das Vertragsprojekt, das die Abtretung 
eines Diſiriktes von Tonkin an China zugeſtand, 
und dafür freie Hand für die Okkupation des Reſtes 
von Tonkin durch Frankreich als Gegenlonzeſſien 
feſtſtellte. Herr Bourée, der ein Patriot iſt und 
ſich auf ſeinem Peckinger Geſandtenpoſten berufen 
fühlte, die Intereſſen ſeines Vattrlandes nach beſtem 
Vermögen wahrzunehmen, hatte die Ueberzeugung, 
daß das Vertragsprojelt, wenn es von China an- 
genommen wurde, einen großen Erfolg für Frank- 
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reich bedeutete, und er berichtete in dieſem Sinne 
über ſeine Verhandlung nach Paris. Herr Duclere, 
der beim Eintreffen der erſten Depeſche des Herrn 
Bourée Miniſter des Aeußern war, theilte dieſe 
A ſicht. Als aber Herr Challemel⸗Lacour ſeinen 
Platz einnahm, da wurde Alles über den Haufen 
geworſen, das Vertragsprojekt für unannehmbar er⸗ 
klärt, Herr Bourér desavouirt und in kränklendſter 
Form, unter Denunziirung feiner Unfähigkeit vor 
dem Parlament und in der Preſſe, abberufen. Es 
wäre leicht möglich, daß Herr Bourée eines Tagıs , 
ein neuer Oberſt Stoffel wird und daß man ihm 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, wenn es zu 
pät iſt. 
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Provinzielles. 


Stettin, 9. Juni. Vor Eintritt in die Ta⸗ 
gesordnung der geſtrigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten machte der Vorſitzende, Herr Dr. 
Scharlau, Mittheilung von einem bei ihm ein⸗ 
gegangenen an den Magiſtrat gerichteten Schreiben 
des Hausbeſitzers Herrn Granholm, worin derſelbt 
mittheilt, daß er der an ihn ergangenen Aufforde⸗ 
rung der Trottotrlezung vor feinem Grundſtück 
Altdammerſtraße 43 nicht nachgekommen ſei, da es 
ſeine Mittel noch nicht erlaubten. Die königliche 
Polizeidirektion hat nun dieſe Arbeit exekutlviſch vor⸗ 
nehmen laſſen und hat zugleich, um ſich für die 
Herſtellungskoſten zu ſichern, ſeine Mobilien als 
Pfand verſiegelt. Dieſelben ſollen im Juli öffent⸗ 
lich verſteigert werden und ruft Herr G. die Hülfe 
der Behörden an, um die Verſteigerung zu verhin⸗ 
dern. Die Verſammlung beſchließt, die Angelegen⸗ 
heit dem Magiſtrat zur weiteren Veranlaſſung zu 
überweiſen. 

Bewilligt werden: 261 M. 50 Pf. zum An⸗ 
kauf von 10,46 Qm. Vorbauterrain von dem 
Grundſtück Kloſterhof 17, 90 M. und 27 M. 36 
Pf. pro Jahr an Anlage- und Unterbaltungskoſten 
für eine Gaslaterne auf dem Jakobilirchhof, 1978 
M. zur Verlegung der Waagebude Nr. 11, 161 
M. 10 Pf. zum Abbruch der Waagebude Nr. 30 
und 486 M. 24 Pf. zur Neubeſchaffung von 6 
Dreibeinen. 

Zum Mitgliede der 4. Armen⸗Kommiſſton 
wird Herr Muſtkalienhänrler Witte gewählt. 
Die Uebertragung von 15,000 M. von der zur 
Herſtellung der Straße nach dem Fock'ſchen Petro⸗ 
leum⸗Lagerbofe bewilligten Summe auf den Etat 
pro 1883 — 84. wird genehmigt. Bet dieſer Ge⸗ 
legenheit fragt der Referent, Her Tietz, an, ob 
ſich im Laufe der Zeit berausgeſtellt hat, daß die 
von Herrn Stadtrath Dräger bei Herrn Kech be⸗ 
ſtellten Faſchinen, welche 20 Prozent minderwerthig 
waren, ſich btwährt haben, oder ob der Damm da⸗ 
durch nicht die nötbige Feſtigkeit habe. Herr 
Stadtbaurath Kruhl giebt darüber eine befriedi⸗ 
gende Auskunft, während ſich Herr Stadtrath Dr ä⸗ 
ger dagegen verwahrt, daß er die betreffende Be⸗ 
ſtellung gemacht habe. 

Von den Berichten über die Prüfung der 
Schwenn-⸗Stiſtslaſſen⸗Richnung pro 188182, der 
Feuerſozietaͤts Kaſſen⸗Rechnung pro 1882, ſowie 
verschiedenen Kämmerei-Kaſſen⸗Reviſions⸗Protokollen 
wird Kenntniß genommen. — Für die Einrichtung 
der Piſſoire im Stadtgymnaſium werden 263 M. 
86 Pf. nachbewilligt. — Zu der Zulegung von 
115 Qm. Fläche zu dem Pachthofe Nr. 6 am 
Dunzig gegen eine Mehrpacht von 50 M. pro 
Jahr, ſowie zur Prolongation des Vertrages über 
die Verpachtung von 5 h 11% Ackerland am Ne- 
mitzer Wege vom 1. April 1884 ab auf 6 Jahre 
für die alte Jahrespacht von 400 M. und zur 
Prolongation des Vertrages betreffend die ſtädtiſche 
Petroleum⸗ Beleuchtung auf 1 Jahr wird die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. — Der Entwurf einer Polizei⸗ 
Verordnung betreffend die Räumung des Grabens 
in der Zabelsdorfer⸗ und Elyſtumſtraße wird ge⸗ 
nehmigt. 

Die in der Nähe des ſtädtiſchen Kranlenhau⸗ 
ſes beletzene, bis jetzt nur wenig bebaute Dttoftrafe 
befindet ſich in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß auf die 
Beſchwerde eints Anwohners die kgl. Polizeidireltlon 
die Pflaſterung der ganzen Straße angeordnet hat. 
Der Magiſtcat erhob biergegen Beſchwerde, dieſelbe 
dadurch begründend, daß es ſich hier nicht um eine 
Straße, ſondern nur um einen Feldweg handele. 
Dieſe Beſchwerde wurde jedoch zurückgewieſen und 
die Strecke als Straße erklärt, die kgl. Polizeldirel⸗ 
tion ermäßigte jedoch ihre Forderung, indem ſie nur 
eine Pflaſtrrung der Strafe vor ben bewohnten 
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Grundſtücken (Nr. 1-10) mit Rundſteinen und] bericht des Herrn Baurath Kruhl das Tpatjäch- vom Verkäufer das halbe Straßenterrain bis zu 13 
eine Trockenhaltung der übrigen Straße als Feld- lichſte mittheilen; derſelbe jagt darin, daß von ihm 


weg verlangte. Mit dieſer Forderung erklärte ſich 
der Magiſtrat einverſtand n und beſchloß, den Klage⸗ 
weg nicht zu betreten; er bittet, daß ſich die Ver⸗ 
ſammlung gleichfalls damit einverſtanden erkläre und 
die erforderlichen Koſten mit 3700 Mk. zu bewilli⸗ 
gen. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. Bei 
dieſer Gelegenheit rügt die Finanzkommiſſion, daß 
die Vorlage nicht in der 14tägigen Klagefriſt der 
Verſammlung bereits vorgelegt iſt, damit ſich auch 
dieſe hätte über das Betreten dis Weges der Be⸗ 
ſchwerde ſchlüſſig machen können. 

Tie Verſammlung genehmigt, daß zur Deckung 
der Aus gaben des Extra- Ordinariums pro 1882 — 
83 von der Aprozentigen Anleihe 140,000 Mark 
zum Kurſe von 401 begeben werden und bewilligt 
140 Mk. Stempelkoſten. 

Zu der Herſtellung der Entwäſſerungsanlagt 
in der alten Fallenwalderſtraße wird die Zuſtim⸗ 
mung ertheilt, nachdem der Unternehmer, Herr Hen⸗ 
kel, ſich zur Tragung der Koſten verpflichtet und 
bereits 1400 Mk. vepontrt hat. 

Eine lebhafte Debatte rief die Vorlage des 
Magiſtrats, betreffend die Verpachtung des Holz ⸗ 
hofts Nr. A an der Fürſtenſtraße bis 1. April 
1884 für 1500 Mark Pacht hervor, da der Re- 
ferent, Herr Rückforth, die Ablehnung derſelben 
beantragte, während von anderer Seite wiederholt 
darauf hingewieſen wurde, daß der Holzyof that⸗ 
ſaͤchlich nicht mehr Pachtwerth habe, als geboten ill, 
Dieſer Anſicht ſcheint ſchlirßlich auch der größte 
Theil der Verſammlung geworden zu ſein, da die 
Magiftrats - Vorlage faſt einſtimwig angenommen 
wurde. 

Mit Rückſicht auf den Unglücksfall, der auf 
der Pferdebahnſtrecke zwiſchen Friedrichſtraße uno 
Bellevue paſſirte und bei dem der Handlungsgehülfe 
Schilling den Tod gefunden, hat die königl. Poli⸗ 
zei-Direktion dem Magiſtrat die Anzeige gemacht, 
daß ſie den Weg neben der genannten Strecke als 
Fußweg ganz verbieten würde. Die Beleuchtungs- 
Kommiſſton tft. hierauf über die Sache in Bera⸗ 
thung getreten und zu der Anſicht gekommen, daß 
eine volliändige Abſperrung des Weges Störungen 
verurſachen würde, da jetzt bereits faſt daß geſammte 
Publikum, welches von reſp. nach der Bellevueſtraße 
geht, dieſen Weg benützt, während der frühere alte 
Weg durch die Anlage gar nicht mehr frequentirt 
iſt: Sie beſchloß daher die Verlegung des alten 
Weges nach der Pferdebahnſtrecke zu empfehlen und 
die jetzt dort ſtehenden Laternen, ſowie die Trottoirs 
nach hier zu verlegen. Da die Verlegung des Trot- 
toirs jedoch Unkoſten in Höhe von ca. 5000 Ml. 
vrrurſachen würde, hat ſich der Magiſtrat nur zur 
Verlegung der Laternen entſchließen können und be⸗ 
antragt hierfür 650 Mk. zu bewilligen. Ueber dieſe 
Vorlage referirt im Namen der Finanz⸗Kommiſſton 
Herr Direktor Meper; derſelbe hält die Anſicht 
der Polizeibehörde, den Weg ganz abzuſperren, für 
die korrektere, weil im entgegengeſetzten Falle das 
ganze Publikum dieſen Weg benützen und dann die 
Gefahr eines Unglücksſalles noch eine größere ſein 
würde. Er beantragt daher die Vorlage des Ma- 
giſtrats abzulehnen. 

Herr Graßmann tritt für die Magiftrats- 
vorlage ein. Er betont, daß ſchon jetzt der ganze 
Strom des Publikums den Weg an der Pferde⸗ 
bahn benütze; würde beſchloſſen werden, daß diefer 
Weg ganz abgeſperrt würde, jo provszire man 
hierdurch entſchieden Konflikt zwiſchen dem Publikum 
und der Polizei und es würde bald allgemeine und 


gerechtfertigte Klage beim Publikum entſtehen. Man 


kann dem Magiſtrat nur dankbar ſein, daß er im 
Intereſſe des Publikums dieſe Vorlage eingebracht 
habe und ſei deren Annahme warm zu empfehlen. 

Herr Meyer macht dagegen noch geltend, 
daß der Weg an der Pferdebahn ein Prlvatweg ſei, 
deſſen Benutzung ſeldſt der Straßenbahn- Grſellſchaft 
nur widerruflich geſtattet ſei, auch böte derſelbe für 
einen Fußweg nicht gehörig Raum. Außerdem habe 
auch die Milttär-Berwaltung (0) ein Intereſſe daran, 
daß der alte Weg durch die Anlage erhalten bleibe, 
renn dies fet ja der nächſte Weg zum Exerzierplatz. 
Bei der Abflimmung wurde der Antrag des Refe- 
renten mit geringer Majorität angenommen ud 
wird demnach in kurzer Zeit der Weg neben dem 
Geleiſe der Pferdebahn nach der Bellevueſtraße für 
Fußgänger geſperrt werden. — Eine wenig erfreu- 
liche Avsſicht für die Beſucher von Bellevue! 

Nach einer Mittheilung des Magiſteats hat 
ſich derſelbe mit der in der letzten Sitzung von der 
Verſammlung beſchloſſenen freihändigen Verlängerung 
res Pachtvertrages mit Herrn Willtam, dem Päch⸗ 
ter des Gutes Armenbeide, nicht einverſtanden erklä⸗ 
ren können, da die Pachtſumme von 6150 Mark 
nicht mebr engemefjen jet gegenüber den Aufwen⸗ 
dungen, die im letzten Jahre durch Erbauung eines 
neuen Viehſtalles gemacht find und in dieſem Jahre 
durch Errichtung von neuen Gutsgebäuden gemacht 
werden ſollen. 

Die noch übrigen Gegenſtände der Tagesord- 
nung riefen eine längere Debatte hervor und wer⸗ 
den wir darüber erſt morgen näher berichten; wir 
wollen für heute nur bemerken, daß ſich die Ver⸗ 
ſammlung mit den Beſchlüſſen des Magiſtrats auf 
das Schreiben des Reichsſchatzamts, betreffs der Ab⸗ 
lehnung der von den ſtädtiſchen Behörden gemachten 
Offerte zum Anlauf des Feſtungs⸗Terrains, einver- 
ſtanden erklärt und auch zur Abänderung des Be 
bauungsplanes für Fort Leopold und zur Feſtlegung 
des Dreiecks zwiſchen Pöliger-, Moltke und Schil⸗ 
lerſtraße als Anlagen-Terrain ihre Zuſtimmung ge⸗ 
geben hat, nachdem die Debatte darüber ſich bis 
½ 10 Uhr hingezogen hatte. Wir laſſen heute 
noch einiges über den neuen Bebauungsplan des 


Ferſtungs⸗Terrains ſolgen; derſelbe dürfte am beſten 
verſtändlich ſein, wenn wir aus dem Erläuterungs⸗ 


Kl 


im Sabre 1876 der von den ſtädtiſchen Behörden 
genehmigte und zur Zeit bis auf die Straßen Nr. 
86 und 87 geſetzlich feſtgeſtellte Bebaunngdplan von 
Fort Leopold von dem Geſichte punkte ausgehend ent⸗ 
worfen worden iſt, daß dieſe Terrains als in direk⸗ 
ter Verbindung mit der Oder künftig mit Straßen ⸗ 
zügen zu verſehen ſelen, welche möglichſt dirett vom 
Dampfſchiffsbollwerk aufſteigend das Plateau am 
Königsplatz erreichen ſollten. Bei der vorhandenen 
großen Nioeaudifferenz 2,5 Mtr. gegen 23,5 kam 
auf die Straßen, abgeſehen von einer Doppelrampe 
zur Auffahrt am Bollwerk, ein Gefälle von 1,18 
bis 1,24, welches dem der unteren Schulzenſtraße, 
der unteren Breitenſtraße und der Grünen Schanze 
entſpricht, und wurde eine vollſtändige Abtragung 
des Hochplateaus von Fort Leopold in ſchräger Ab⸗ 
dachung erforderlich. Bei den Berathungen über 
den Ankauf der Feſtungswerke im Juli vorigen Jah⸗ 
res wurde auf Verfügung des Magiſtrats eine 
Skizze für eine mittelſt Futtermauer geſchiedene obere 
und untere Bebauung des Fort Leopold bearbeitet. 
Hierbei find die Koſten auf 950,000 Mark ver⸗ 
anſchlagt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß einerſeits 
die Durchführung des 1876 feſtgeſitzten Bebauunge⸗ 
plants wegen der enormen Abträge (bis 18 Mtr.) 
weſentlichen Schwierigkeiten unterworfen iſt, und 
andererſeits die Scheidung in Hoch- und Tief- 
Plateau durch Futtermauer zu bedeutende Koſten 
verurſacht. 

Es war daher eine Löſung zu ſuchen, welche 
die beiden genannten Uebelſtände vermeidet und 
gleichſam der Zweckmäßigkeit, wie der Schönheit ge⸗ 
recht wird. 

Eine ſolche Löſung iſt auf Anregung des 
Herrn Oberbürgermeiſter Halen in beiliegendem Plane 
vom Unterzeichneten zu geben verſucht worden. 

Nach dieſem Plan werden die hochliegenden 
von den tiefliegenden Terrains des früheren Fort 
Leopold durch eine Terraſſenanlage geſchieden, welche 
durch langſam ſteigende Promenadenwege im Gtfälle 
von 1:23 und mittelſt hinreichender Treppenanla⸗ 
gen die Verbindung zwiſchen dem oberen und unte- 
ren Stadttpeil ausreichend vermitteln und gleichzeitig 
eine Fortſetzung der Anlagen faſt bis zur Frauen⸗ 
ſtraße herſlellen ſoll. Da das Terrain von Fort 
Leopold aus Lehmboden beſteht, find einfüßige Bö⸗ 
ſchungs⸗Anlagen ausreichend und können dieſelben 
durch Bepflanzung mit niedrig zu haltendem S nauch⸗ 
werk gegen Rutſchungen verſichert werden. Die 
Koſten der Terrafjenanlage find auf 250,000 Mk. 
veranſchlagt. Der obere und untere Stadttheil ſind 
durch dle Terraſſenanlagen nicht blos räumlich, ſon⸗ 
dern auch nach der Art der Benutzung zu ſcheiden. 
Der untere, an das Dampfſchiffsbollwerk ſich an⸗ 
ſchließende Stadttheil enthält außer einem geräumi- 
gen ſchwach anſteigenden Marktplatz von 165 Mtr. 
Länge und 65 Mtr. geringfter Breite (10,800 Dim.) 
dier Bauviertel von zuſammen 31,100 Qm. Bau- 
Terrain, d. h. 2200 Qm. mehr, als nach dem 
Plan vom Jahre 1876 in den zunächſt dem Dampf⸗ 
ſchiffbollwerk liegenden Bauviertela aufzuweiſen war. 
— Der ganze Stadttheil iſt für den Handels⸗ und 
Geſchäftsverkehr reſervirt. Straßen in entſprechen⸗ 
der Breite ohne Baumanpflanzungen gewähren eine 
bequeme unmittelbare Zufuhr vom Bollwerk nach 
den Bauvierteln, der ausgedehnte Marktplatz iſt für 
die ſpätere Bebauung ein unabweisbares Bedürfniß 
und kann in feiner Lage am Waſſer, in feiner Ver⸗ 
bindung mit den angrenzenden, alten und künftigen 
Stadttheilen nicht günfliger werden. Der obere Stadt⸗ 
theil iſt dagegen feiner hohen Lage und jeiner Verbin⸗ 
dung mit den Anlagen entſprechend mit Promena⸗ 
denſtraßen und Vorgärten hinreichend ausgeſtattet 
und wird hiernach feiner Zeit vbrausſichtlich zu den 
geſuchteſten Theilen der Stadt zu zählen ſein. Die 
breite Anlage des Marktplatzes für den Geſchäfts⸗ 
verkehr im unteren Stadttheil bietet gleichzeitig für 
das Hochplateau den Vortheil, daß für die Prome- 
nade und die Terraſſe, ſowie für den größten Theil 
der dahinter liegenden künftigen Häuſerfronten eine 
weite Ausſicht über den Hafen nach Alt⸗Damm und 
Finkenwalde offen gehalten wird. 

Bei Verhandlung über die Erwerbung des 
Feſtungsterrains (Berlcht vom 23. Februar cr.) und 
bei Seftfrbung der Fluchtlinien von Fort Wilhelm 
(Bericht vom 19. Mat d. J) ſind die von der 
Stadt zu erwerbenden Plätze und Anlagen in Fort 
Wilhelm — einſchließlich des Dreiecks an der Pö⸗ 
litzerſtraße von 16,310 Qn. — auf 43,680 Dim. 
und in Fort Leopold (Bollwerk 4847, Aulagen an 
der Grabowerſtraße 65,500, Dreieck daneben 300, 
an der Petrikirche 2700 + 16.000, Leopolc platz 
1500) auf 90,847 Qm. berechnet. Hinſichtlich 
der Anlagen iſt hierbei darauf hingewieſen, daß mit 
der unvermeidlichen Abholzung der Glacis von Fort 
Wilhelm und Preußen wenigſtens der Reſt der Gla⸗ 
cis von Fort Leopold mit dem Dreieck an der Pö⸗ 
litzerſtraße für die ſpätere Einwohnerzahl, welche ich 
nach dem Bebauungeplane verdreifachen muß, aus 
ſanttären Gründen erhalten und in dem profeltirten 
Umfange ergänzt werden wüſſe. Die Größe des 
Terrains iſt in der Weiſe berechnet, daß der Fiskus 
als Beſizer der angrenzenden Bauſtellen 26 Meter 
von den Fluchtlinlen ab unentgeltlich abzutriten hat 
und nur der verbleibende innere Theil der Plätze 
von der Stadt zu bezahlen iſt. Abgewichen if hier⸗ 
von aber in ſolchen Fällen, wenn die Pläße (wie 
das Dreieck an der Pölitzerſtraße und der zu An- 
lagen beſtimmte alte Militärkirchhof) von beftimmten 
in Fluchtlinien begrenzten Straßen eingeſchloſſen 
ſind: hier iſt nur die unentgeltliche Abtretung der 
weniger als 26 Meter breiten Straße verlangt. 
Der Grund dieſer Berechnung liegt darin, daß das 
Anlagen- und Platzterrain als fiagirtes Bauterrain 
geſchätzt iſt und bei Erwerbung deſſelben daher auch 


Meter Breite freigelegt werden muß. 

Der jetzige Fluchtlinienplan umfaßt Fort Leo⸗ 
pold und das Dreieck an der Pölitzerſtraße. Letzte 
res iſt in feiner bie herigen Begrenzung als Schmuck⸗ 
platz feſtgeſetzt. Dagegen ſind die Plätze und An⸗ 
lagen in Fort Leopold ſelbſt weſentlich verändert und 
hierdurch der frühere Flächeninhalt von 90,847 
Qm. auf 97,074 erhöht, die Mehrbelaſtung dieſer 
größeren Erwerbung muß die Stadt zur Durchfüh⸗ 
rung der beſſeren Bebauung üdernehmen. 

An Bauſtellen waren nach dem Plan vom 
Jahre 1876 in Fort Leopold 147,416 Qm. vor- 
handen, während nach dem neuen Plan 144,400, 
An Straßenterrain waren früher 90,249 Dim. vor- 
handen, während ſich daſſelbe nach dem neuen Plan 
auf 87,038 Qm. belaufen wird. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 7. 
Juni. Anklage wider den Arbeiter Karl Plünſch 
wegen Brandſtiftung. 

Am 11. März d. J. gegen Mittag entſtand 
in Karow in einer der Wittwe Fahrenwald gehöri⸗ 
gen Scheune Feuer, durch welches dieſelbe vollſtän⸗ 
dig eingeäſchert wurde. Das Gebäude war mit 4 
bis 5000 Mk. verſichert, während die darin befind- 
lichen Vorräthe unverſichert waren. Der Verdacht 
der Brandſtiftung lenkte ſich ſofort auf den jetzt An⸗ 
giklagten, derſelbe ſtand ber Frau Fahrenwald in 
Arbeit und hatte ſchon wiederholt gedroht, derſelben 
„den rothen Hahn aufs Dach zu ſetzen“. Vier 
Wochen vor dem Brande hatte er ſich heimlich ent⸗ 
fernt und ſich umhergetrieben, war aber nach ca. 3 
Wochen wieder eingetroffen und von ſeiner früheren 
Herrin in Arbeit genommen. Er äußerte auch kurz 
vor dem Ausbruch des Feuers, daß er ſchon noch 
„anwärmen“ wolle, und er allein war in der Scheune 
von verſchledenen Zeugen geſehen worden. Dieſe 
Belaſtungsmomente führten zu der Anklage und wa⸗ 
ten auch genügend, die Geſchworenen von der Schuld 
des Angeklagten zu überzeugen. Ihr Verdikt lautete 
auf Schultig und wurde der Angeklagte demgemäß 
zu 5 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer verurtheilt. 

Anklage wider den Arbeiter Joh. Karl Ludw. 
Labahn aus Swinemünde wegen Urkunden 
fa ſchung. l 

Labahn miethete am 2. Oltober 1881 von 
dem Kaufmann Minzlaff in einem von dieſem in 
Swinemünde verwalteten Haufe eine Wohnung für 
120 Mark pro Jahr. L. wurde krank und blieb 
mit der Miethe im Rückſtand, ſo daß ſchließlich der 
Wirth die Möbel des L. mit Arreſt belegte. Um 
am 2. Oktober 1882 die Wohnung unter Mitnahme 
der Möbel verlaſſen zu können, fand L. einen Aus⸗ 
weg, der ihn jetzt auf die Anklagebank brachte. Er 
erklärte ſeinem Wirth, daß er noch aus früherer 
Zeit Forderungen habe, die er jetzt gelündigt und 
für welche demnächſt Geld eintreffen müſſe. Zum 


Beweiſe, daß die Kündigung wirklich erfolgt fei, 


zeigte er zwei Poſteinlieferungsſcheine vor. Später 
ſtellte es ſich heraus, daß dieſe Scheine bereits aus 
dem Jahre 1879 ſtammten, daß jedoch die Jahres- 
zahl 1879 in 1882 umgewandelt war. Da nur 
L. dieſe Fälſchung ausgeführt haben konnte, oder 
doch von der gefälſchten Urkunde Gebrauch gemacht 
batte, wurde gegen ihn Anklage erhoben und da ein 
Poſtſchein als öffentliche Urkunde zu betrachten iſt, 
wurte die Sache vor das Schwurgericht gewieſen. 
Bei ſeiner Vernehmung beſtritt der Angellagte jede 
Schuld, durch die Beweisaufnahme erhielten jedoch 
die Geſchworenen das Gegentheil für erwieſen, be⸗ 
willigten dem Angeklagten jedoch mildernde Umſtände. 
Der Gerichtshof erkannte demgemäß auf 3 Monate 
Gefängniß. 
Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Das verwunſchene Schloß.“ Ope⸗ 
rette in 3 Alten. 


Nach dem Zwilat erfolgte am Montag in 
Paris die Trauung von Hedwig Rolandt mit 
dem reichen Chef des bekannten Kaufhauſes Charles 
Schaff in der proteſtantiſchen Kirche de la re- 
demption durch den deutſchen Prediger Herrn Fri⸗ 
ſius. Das Feſtmahl fand im Hotel Continental 
ſtatt, wozu Gäſte aus Berlin, Frankfurt, Wiesbaden 
u. ſ. w. zugtreiſt waren. Nach dem „Fr. Bl.“ 
ſprach Profſſor Auguſt Wilhelmi den Toaſt auf 
das junge Paar. Die Neuvermählten reiſten gleich 
nach dem Feſt nach London. Anfangs nächſter Sai⸗ 
fon wird Hedwig Rolandt die Ophelia in Per Gro⸗ 
ßen Oper ſingen. 

Vermiſchtes. 

— (Künſtliche Eisblumen.) Man kennt den 
Vorgang, durch den man die Fenſterſcheiben eines 
Zimmers anſtatt durch einen Vorhang mit künſt⸗ 
lichen Eisblumen bedeckt. Es genügt, ihre Ober⸗ 
fläche mit einer Löſung von Glauberſalz oder von 
ſchweſelſaurer Tallende zu befeuchten. Das Waſſer 
verdunſtet und is bleiben kryſtauiniſche Nadeln zu- 
rück, welche in ihrer Geſammtheit den bekannten 
Eisblumen gleichen. Man kann dieſelben färben, 
indem man zur oben erwähnten Löſung einen be- 
liebigen Färbeſtoff zuſetzt. Nur find dieſe lünſiltchen 
Produkte nicht dauerhaft, ſie verſchwinden unter dem 
Einfluſſe der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit. Jetzt 
hat man das Mittel gefunden, künſtliche Eisblumen 
auf die Dauer hervorzurufen. Das Verfahren iſt 
ſehr einfach. Eine in horizontaler Lage befindliche 
Glasplatte erhält auf der oberen Seite eine dünne 
Lage von Waſſer, das mit etwas Menning (Blei⸗ 
zinnober) vermiſcht iſt, und dieſelbe wird ſodann auf 
einen ſehr niederen Wärmegrad gebracht. Während 
die auf der Platte ausgebreitete Flüſſigkeit gefriert, 
werden die Menningparzellen von den in Bildung 
begriffenen kleinen Eisblumen eingeſchloſſen, und 


Farrenkrautblättern u. ſ. w., ganz ſo, wie es zur 
Winterszeit an unſeren Fenſterſcheiben beobachtet 
wird. Später vertunftet das Waſſer und der Men⸗ 
ning bleibt am Glaſe haften. Man braucht jetzt 
nur die Platten zu firniſſen und die künfllichen Els⸗ 
blumen ſind unzerſtörbar. 

— Die Nachfolgerin der Seeſchlange ſcheint 
die Schildkröte zu werden. Der amerilaniſche 
Schiffskapitän Auguſtus G. Hall iſt der Entdecker 
dieſes neueſten Stewunders, das vierzig Fuß lang, 
dreißig Fuß breit und dreißig Fuß hoch iſt und 
deſſen Schwimmfüße zwanzig Fuß lang ſind. Die 
Seeſch lange war bei ihrem erſten Auftreten auch 
nicht länger wie etwa vierzig Fuß und hat ſich all⸗ 
mällg bis zu zweihundert Fuß in die Länge grar⸗ 
beitet, und da die Schildkröte nicht nur vierzig 
Fuß lang, ſondern auch dreißig Fuß dick iſt, wäh⸗ 
rend es die Serfchlange nur auf etwa ſechs Fuß 
Dicke gebracht hat, fo kann ſich aus dieſer Schild⸗ 
kröte, wenn man fie hübſch in Ruhe und nur ein⸗ 
oder zweimal des Jahres „geſehen werden“ läßt, 
noch ein ganz brillantes Ungethüm, gegen das die 
Seeſchlange ſelbſt in ihrer Blütheztit ein unbebeu- 
tendts Baby war, entwickeln. 

— (Koften eines Reiter⸗Regiments im 30- 
jährigen Kriege.) Kurfürſt Johann Georg von 
Sachſen erließ d. d. Dresden, den 11. März 
1635 folgende Verpflegungs Ordre für das Reiter ⸗ 
Regiment Chriſloph: Wir u. ſ. w. verordnen: Es 
ſollen haben auf dem Monath beym Stabe: 

2 der Obriſt 83 Rthlr. 16 gr. 


. „ Obriſtlieutenant 24 „ — „ 
3. „ Obriſtwachtmeiſter 13 „ 8%, 
4. „ Obriſtwachtmeiſter⸗ 

Lieutenant und 

Adjutant Ban o 
5. „ Regiments-Quartier⸗ 

meiſter 6, 916 
6. „ Regimentsſchulz (Au⸗ 

diteur) & ig 
7. „ Regimentsprebiger er 
8. „ Regimentejelretär 1 16 0h 
9. zwey Aufwärter „ — „ 
10. der Balbierer (Chirurg) * 10 
11. „ Provientmeiſter RT, 
12. „ Wagenmeiſter 1 
13. „ Stabstrompetir 1 1 
14. „ Keſſelpauler ur, 
15. „ Regiments-Profos — „ 
16. „K Profos-Lieutenant ara 
17. „ Stodineifter „ — „ 
18. zwey Steckenlnechte u; 18 0% 
19. der Scharfrichter — „ 


Bey jeder Kompagnie: 

1. der Rittmeiſter 2 
„ Lieutenant 
„ Cornet 
„ Wachtmeiſter 
„ Burlerr 
zwey Corporale 
der Muſterſchreiber 
„ Feldſcherer 
„ Fahnenſchmidt 

10. „ Pletner 

11. „ Seiler 

12. drey Trompeter 

13. jeder Reiter im activen 

Dienſte 10 8 „ 
Die Geſammtſumme der Verpflegung bellef ſich auf 
monatlich 7767 Rthlr. a f 
Die Natural-Verpflegung der Quartiergeber 

war auf täglich: 2 Pfund Fleiſch, 3 Pfund Brot, 
4 Maß Bier und Zugemüſe zu jeder Mahlzeit pro 
Mann feſigeſetzt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Koblenz, 7. Juni. Ibre Maſeſtät die Kaiſe⸗ 
tin iſt geſtern Abend kurz nach 9½ Uhr wohlbe⸗ 
halten hier eingetroffen. nd 

Bern, 7. Junl. Der Ausſchuß des National- 
rathes empfiehlt einſtimmig die Annahme des ſchwel⸗ 
zerlſch-⸗italieniſchen Handelsvertrages. Bei der Ra⸗ 
tiſtztrung ſou der Erwartung Ausdruck gegeben wer⸗ 
den, daß Italien während der Dauer des Vertra⸗ 
ges den Zoll auf Baumwollfabrikate nicht erhöhen 
werde. 

Moskau, 7. Junl. In dem anläßlich der 
Jubiläumsfeier des Preobraſchensli'ſchen und des 
Semenow'ſchen Garde-Regiments erlaſſenen Tages⸗ 
befehl, mittelſt deſſen den betreffenden Regimentern 
Jubilaumefahnen verliehen werden, ſpricht der Kal⸗ 
fer zugleich allen Truppen ohne Ausnahme feine 
Anerkennung dafür aus, daß ſie durch ihre uner⸗ 
ſchütterliche A für den Thron und durch 
ihren glänzenden, ſeloſtverleugnenden Dienſt für das 


N 
— — 


c G ο ο οο Sl 
2 


2 * 2 3% 


D o 


* „* 2 „ „** z 


2 je — jdn — He — AND CD OD DD DD ie m eee 
2 


Vaterland im Laufe von 200 Jahren den Ruhm 


und die Macht Rußlands mitbegründeten und ehr⸗ 
lich und brav das Vermächtuiß Peters des Großen 
ausgeführt haben. Der Kaiſer ſpricht die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die Treue und das Pflichtge⸗ 
fühl auch ferner in ſeiner Armer erhalten bleiben 
werden. N 

Moskau, 7. Juni. Geſtern Abend brachte 


die aus 52 Sängern beſtehende deutſche Liedertafel 


Moskaus dem Kalſer und der Kaiſerin eine Sere⸗ 
nade im Kieml dar. Die allerhöchſten Herrſchaften 
waren im engſten Familienkreiſe und hörten den 
eine Stunde währenden Geſangsvorträgen mit gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit zu. Es wurden im Ganzen 9 
Plecen vorgetragen, darunter das namentlich von 
der Kaiſerin gewünſchte Lied „Wer hat dich, du 
ſchöner Wald, aufgebaut jo hoch da droben“. Er- 
öffnet wurde die Reihe der muſtkaliſchen Vorträge 
mit der däniſchen Volks hymne, geſchloſſen wurde dle⸗ 
ſelbe mit der ruſſiſchen Volkshymne. Bei dem 
Schluß dankten die Majeſtaͤten dem Dirigenten Pro⸗ 
feſſor Malm in der verbindlichſten Weiſe. Für die 
Mitglieder der Liedertafel wurde darauf in dem an⸗ 


man erhält Figuren von Nadeln, Haarbüſcheln, ſtoßenden Saale ein Souper ſervlrt. 
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